Nationalratswahl: Die Linke muss wachsen

Der St.Galler Wahlmarathon beginnt mit den nationalen Wahlen am 21. Oktober. Im März 2008 werden der Kantons- und der Regierungsrat neu bestellt. In einem Jahr stehen die kommunalen Wahlen an. Ein Blick zurück und in die Zukunft. In einem Monat werden National- und Ständerat neu bestellt. Indirekt wird auch über die Zusammensetzung des Bundesrates entschieden. Die Ausgangslage im Kanton St.Gallen für den Nationalrat verspricht auf den ersten Blick keine allzugrosse Spannung. Alle bisherigen MandatsträgerInnen treten zur Wiederwahl an. Einige schauen dem 21. Oktober gelassen entgegen. Andere bangen um ihre Wiederwahl. Ein vierter linksgrüner Sitz liegt wieder in Reichweite. Mit einer grossen Listenverbindung im links-grünen Lager hätte er gar in Griffnähe gelegen. Seit dem 20. August ist leider klar, dass diese 20-jährige Erfolgsgeschichte ein jähes Ende nimmt. Damals hat der grüne Nationalrat Urs Bernhardsgrütter die SP via Regionaljournal informiert, dass es in diesem Jahr keine links-grüne Listenverbindung mehr gebe.

Ein Erfolgsmodell
Der Vorstand der Grünen Partei hat sich entschieden, eine Listenverbindung mit den Grünliberalen und der EVP einzugehen. Dies im Wissen darum, dass für diese beiden Parteien eine Listenverbindung mit der SP nicht in Frage kommt. Seit 1987 ist die SP mit den Grünen eine Listenverbindung eingegangen. Der Zusammenschluss hat sich elektoral immer ausbezahlt. Bereits 1991 profitierten die Grünen und zogen erstmals in den Nationalrat ein. Vier Jahre später konnten sie dank der Reststimmen des schwachen LdU ihren Sitz halten, die SP gewann gar einen Sitz dazu. Seit 1999 ist die St. Galler Linke nur noch mit drei Sitzen in Bern vertreten. Bei den letzten Wahlen konnten die Grünen dank den erstmals antretenden Grünliberalen auch ohne grosse Listenverbindung ihren Sitz verteidigen. In diesem Herbst sagen alle Prognosen dem links-grünen Lager einen Zuwachs voraus. Mit grosser Wahrscheinlichkeit hätte die SP von einer Listenverbindung mit den Grünen profitiert und der vierte Sitz wäre an eine der vier SP-Listen gegangen. Nach dem Ausstieg der Grünen strebt die SP diesen Sitz nun im Alleingang an.

Bürgerlicher Abwärtstrend
Die bürgerlichen Mitte-Parteien dagegen schwächeln. Die CVP ist im Kanton St. Gallen im nationalen Vergleich noch immer zu stark, und der zweite FdP-Sitz hing bereits vor vier Jahren an einem sehr dünnen Faden. Ob die SVP nochmals zulegen kann, ist ebenfalls ungewiss. Unter diesen Vorzeichen liegt trotz der vermeintlich unspektakulären Ausgangslage einiges drin. Überraschungen sind möglich, auch ein dritter SP-Sitz kann Realität werden. Mit einer guten Mobilisierung und einem engagierten Wahlkampf kann die SP ihren WählerInnen-Anteil nochmals steigern. Das ist nötig. Denn in Bern sind die Mehrheiten sehr volatil. In vielen wichtigen Abstimmungen fehlten in der vergangenen Legislatur nur einige wenige Stimmen. Die St. Galler SP hat vor vier Jahren ihr bestes Ergebnis seit den 1930er-Jahren erzielt. Der WählerInnen-Anteil ist seit 1987 stetig gewachsen, von einst mageren 11.4% auf ansehnliche 18.4% der Stimmberechtigten im Jahr 2003. Ein halbes Jahr später bei den Kantonsratswahlen konnte die Partei gar nochmals zulegen. Im selben Zeitraum von 20 Jahren ist die CVP richtiggehend implodiert. Sie brach von knappen 40% auf 22% ein. Der FdP erging es nicht besser. Sie verringerte ihren WählerInnen-Anteil von 24% auf 14.7%. Seit 1999 ist die SP stärker als die FdP. Das Einbrechen der beiden Mitteparteien entspricht dem nationalen Trend. Die Pole wurden in den vergangenen Jahren gestärkt, insbesondere der Aufstieg der SVP brach den bürgerlichen Parteien beinahe das Genick. Diese Wahlen könnten dieses Bild nochmals verstärken. Gelingt es CVP und FdP nicht, den Abwärtstrend zu stoppen, könnte es durchaus sein, dass sie von links-grünen Kräften überholt werden. 

Regierung im Umbruch
Auch im Ständerat bläst den Mitteparteien ein steifer Wind entgegen. Es wäre nicht erstaunlich, wenn die beiden schwachen ExponentInnen Erika Forster (FdP) und Eugen David (CVP) durch Kathrin Hilber und Toni Brunner abgelöst werden. Die Nervosität von FdP und CVP zeigt, dass sie mit dem Schlimmsten rechnen. Die nationalen Wahlen sind auch ein Gradmesser für die kantonalen Wahlen im kommenden Frühjahr. Die Zusammensetzung der Regierung wird nicht mehr die gleiche sein. Der Anspruch der FdP auf 3 von 7 Sitzen war noch nie gegeben und erscheint aufgrund der aktuellen Zahlen nur noch absurd. Die CVP wird alles daran setzen, die vermeintliche Vormachtstellung auszubauen. Sie will den dritten Sitz zurück. Die SVP hat immer noch kein geeignetes Personal für die Regierung, und das grüne Lager hegt ebenfalls Gelüste nach einer Regierungsbeteiligung. Es wird spannend werden.
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